
INTERVIEW

Das vollständige Interview zum Anhören finden 
Sie auf www.diw.de/interview

739DIW Wochenbericht Nr. 34.2015

1.	 Herr Grabka, Sie haben die realen Nettovermögen der 
privaten Haushalte in Deutschland untersucht. Wie sind 
Sie dabei vorgegangen? In Deutschland werden die 
Vermögensbestände der privaten Haushalte üblicher
weise nominal ausgewiesen, also in den jeweiligen Prei-
sen des entsprechenden Jahres. Wir haben hier versucht, 
die Vermögenssituation auch unter Berücksichtigung 
der Inflationsentwicklung zu analysieren. 

2.	 Zu welchen Ergebnissen sind Sie gekommen? Wir 
kommen zu dem überraschenden Befund, dass wir in 
Deutschland für die letzten zehn Jahren schrumpfende 
Realvermögen beobachten können. Wenn wir uns die 
Daten des Statistischen Bundesamtes und hier die 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) für den 
Zeitraum 2003 bis 2013 ansehen, beobachten wir 
einen nominalen Anstieg von nur 500 Euro, gemessen 
an einem Ausgangsniveau von mehr als 100 000 Euro 
pro Haushalt. Real, also unter Berücksichtigung der 
Inflation, sind diese Vermögen aber um 15 Prozent 
zurückgegangen. Nimmt man einen alternativen Daten-
satz, nämlich das Sozio-oekonomische Panel, wird diese 
Entwicklung bestätigt, weil auch dieser Datensatz für 
den Zeitraum von 2002 bis 2012 einen Rückgang von 
mehr als elf Prozent beschreibt. 

3.	 Wie ist der starke Rückgang der privaten Vermögen 
zu erklären? Die wichtigste Vermögenskomponente in 
Deutschland stellt aus quantitativer Sicht der private 
Immobilienbesitz dar. Wir hatten aber zwischen 1995 
und 2010 eine lange Phase sinkender Immobilienpreise. 
Das ist maßgeblich dafür, dass wir von 2002 bis 2012 
sinkende Realvermögen beobachten.

4.	 Welche Unterschiede gibt es zwischen den verschiede-
nen Alters- und Einkommensgruppen? Schaut man sich 
die Altersgruppen an, beobachten wir einen typischen 
Lebenszyklusprozess des Ansparens und Entsparens. 
Gerade bei Personen im Alter von 30 bis 39 Jahren 
sehen wir starke Ansparprozesse, im Mittel von mehr als 
8 000 Euro in den letzten zehn Jahren. Währenddessen 

sieht man rund um den Renteneintritt, dass die Personen 
anfangen zu entsparen, weil sie zum Beispiel zusätzliche 
Gesundheitsausgaben tätigen müssen oder Vorabüber-
tragungen ihres Vermögens an ihre Kinder vornehmen. 

5.	 Es heißt immer, die Deutschen seien besonders eifrige 
Sparer. Legen die Deutschen ihr Geld schlecht an? Über 
die letzten zehn Jahre sparen die privaten Haushalte im 
Durchschnitt regelmäßig rund zehn Prozent ihres Ein-
kommens. Das ist eine nennenswerte Größe, aber dieses 
Geld wird vorrangig in sehr liquide Anlagen investiert, 
also in Sparbücher, Girokonten oder auch Tagesgelder, 
die häufig nicht einmal die Inflationsentwicklung 
ausgleichen. Die Art und Weise, wie die Bevölkerung ihr 
Geld anlegt, trägt auch dazu bei, dass sie real am Ende 
weniger zur Verfügung hat.

6.	 Wo liegen die grundlegenden Schwierigkeiten bei der 
statistischen Erfassung von privatem Vermögen? Es ist 
selbst für uns überraschend, wie gering eigentlich unser 
Wissen über die Vermögenshöhe und die Entwicklung 
der privaten Vermögen in Deutschland ist, weil dieses 
Konzept des privaten Vermögens mit diversen Mess- und 
Erfassungsproblemen konfrontiert ist. Zum Beispiel sind 
üblicherweise in Bevölkerungsbefragungen die Topvermö-
genden, also Multimillionäre und Milliardäre, gar nicht 
enthalten. Diese haben aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach einen wesentlichen Einfluss auf die Vermögens
höhe in Deutschland. Auch wissen wir wenig darüber, 
wie hoch die Rentenanwartschaften der gesamten 
Bevölkerung sind. Das ist eine Vermögenskomponente, 
die üblicherweise gar nicht gemessen wird, aber für das 
Gros der Bevölkerung zu den wichtigsten Vermögens
komponenten gehört. Wir haben auch Probleme der 
unterschiedlichen Bewertung von Vermögenskomponen-
ten: Während bei Bevölkerungssurveys der Marktwert 
erfragt wird, den viele Menschen für ihre Immobilie aber 
gar nicht genau kennen, wird auf der Makroebene ein 
Wiederbeschaffungspreis kalkuliert, der die Immobilien-
werte im Vergleich zu den Marktwerten zumindest für die 
2000er Jahre jedoch deutlich überschätzt.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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